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„Eın W örtleıin kann ıhn fälle

Predigt‘

Es <1bt einen alten georgischen Wıtz Eın alter Mannn hat seInem Z£UT

Einschulung 1ne Pıstole geschenkt. Der unge hat nach einer e11e dA1ese
Piıstole be1 eiInem K lassenkameraden 1Ne schöne Armbanduhr C
tauscht. FE1ines ages Ta der Ite selinen „„Gog], 1St dıe Pıstole,
die ich dır geschenkt aqahe?"“ Der wahrheitsgemäß: „Ich habe 1E für
1Ne Armbanduhr eingetauscht” 7703 W ASs hast du getan! dır VOlL, ]emand
kommt dır und Sagt Du hıst e1in 10f, deın Vater 1st dumm, deine Multter
1st 1ne chlampe, de1in (irolivater 1St eın Irottel und deine Giroßmutter ıne

Kuh Was WITST du ıhm antworten? Dass halb WEe1 1st “
Iso SAahZ nach der Devise VON alter BenJjJamın: „Nur W ASs trı

auch ZU  ..
E1ın W örtlein ann ıhn tfällen‘, sıngt er In seInem berühmten L 1ed

E1ın teste Burg 1St 11NI> tt“ ESs <1bt sehr viele Überlegungen und S pe-
kulatıonen, WAS mi1t „einem W örtlein“ gemeınt habe Einıge me1ınen, das
E1 der Name Jesu. Andere, dass das Wort „1sSt” WAaTrEe. Denn ungefähr Z£UT

e1t des Entstehens des L Jedes hat er auch selinen bekannten Disput
mıt Zwineglı eführt. Und andere vermuten, dass darunter das Wort der Ver-
ündıgung 1mM generellen S1inn steckt. lle diese Vermutungen en ZuLE
TUnN:! och ich me1ıne, gcht eIWwWwASs Anderes Und das 1St für UNSs heute

tuell WIE noch Nn1eE
Im TUN! 1St das keine Neuigkeıt. (Janz nüchtern annn 1111A0 teststellen

Heutzutage st1mmt eIWwWwaAs mi1t der kırchlichen Sprache nıcht Wır als 1IrC
reden viel, WIT werden SOa mehr Oder wen1iger gehört. Und das, WASs WIT
den, 1St nıcht unbedingt Odsınn ()bwohl das auch reichliıch <x1bt Was dıe

enalten be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bundes In Seevetal V JA
bıs 25 Januar O1 / zu Thema „‚Luther lesen””.
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„Ein Wörtlein kann ihn fällen“

Predigt1

Es gibt einen alten georgischen Witz. Ein alter Mann hat seinem Enkel zur 
Einschulung eine Pistole geschenkt. Der Junge hat nach einer Weile diese 
Pistole bei einem Klassenkameraden gegen eine schöne Armbanduhr ge-
tauscht. Eines Tages fragt der Alte seinen Enkel: „Gogi, wo ist die Pistole, 
die ich dir geschenkt habe?“ Der antwortet wahrheitsgemäß: „Ich habe sie für 
eine Armbanduhr eingetauscht“. „O, was hast du getan! Stell dir vor, jemand 
kommt zu dir und sagt: Du bist ein Idiot, dein Vater ist dumm, deine Mutter 
ist eine Schlampe, dein Großvater ist ein Trottel und deine Großmutter eine 
blöde Kuh. Was wirst du ihm antworten? Dass es halb zwei ist?“

Also ganz nach der Devise von Walter Benjamin: „Nur was trifft, trifft 
auch zu“.

„Ein Wörtlein kann ihn fällen“, singt Luther in seinem berühmten Lied 
„Ein feste Burg ist unser Gott“. Es gibt sehr viele Überlegungen und Spe
kulationen, was er mit „einem Wörtlein“ gemeint habe. Einige meinen, das 
sei der Name Jesu. Andere, dass es das Wort „ist“ wäre. Denn ungefähr zur 
Zeit des Entstehens des Liedes hat Luther auch seinen bekannten Disput 
mit Zwingli geführt. Und andere vermuten, dass darunter das Wort der Ver
kündigung im generellen Sinn steckt. Alle diese Vermutungen haben gute 
Gründe. Doch ich meine, es geht um etwas Anderes. Und das ist für uns heute 
so aktuell wie noch nie.

Im Grunde ist das keine Neuigkeit. Ganz nüchtern kann man feststellen: 
Heutzutage stimmt etwas mit der kirchlichen Sprache nicht. Wir als Kirche 
reden viel, wir werden sogar mehr oder weniger gehört. Und das, was wir re-
den, ist nicht unbedingt Blödsinn. Obwohl es das auch reichlich gibt. Was die 

1	 Gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in Seevetal vom 23. 
bis 25. Januar 2017 zum Thema „Luther lesen“.
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1IrC Sagtl, 1st sehr Oft richtig, 0V egal, O siıch bequeme Oder
unbequeme Wahrheıten handelt hber a ll MNISCIC Worte leiben me1lnstens leer.
Was WIT SCH, 1St 1mM TUN:! einfach, dass halb WEe1 ist on und rich-
1L IEN und eutflc Poimtiert. 5ogar 3hrlıch hber O wiıirklıch dıe
ADSECINESSCLILC Antwort wäre”? Ist wirkliıch das Wort, das dıe S1tuation andert‘?

(ijerade gestern en WIT die Geschichte VOoO römıischen Hauptmann
elesen. Vom römıschen Hauptmann und VOoO übermächtigen Wort Jesu.
Fın Wort SONS nıchts hat es geändert. „„50Nst nıchts””, habe ich C
rade esagt? Das st1mmt aber nıcht Da gab noch eIwas Der (Gilaube des
Hauptmanns. Er hat dem Wort geglaubt. Denn Wl beiım Mılhıtär nıcht
be1 der Kırche und WUSSTE, dass Worte wirklıch bedeutend SeIn könnten.
Für ıhn Wl das Wort Jesu glaubwürdig. Vielleicht 1st das der Grund, WalUTl

WIT verzweılfelt VON .„„halb WEe1  .“ reden. Wır SCH das, W ASs stımmt, we1l
WIT wollen, dass dıe Menschen UNSs wıeder (ilauben chenken Wır sınd W1IE
1111A0 In USSsSIanNı sagt „Tür es (iute und es Schle: hber das
bringt wen1g. Der (Gilaube 1st dann WITKIC und wirkend, AUS großen
WEITEIN entsteht. eNnauso 1St dıe echte offnung 1IUT dort, mıt
Paulus reden „„Nıchts hoffen 1sSt  .. Eintfach eın richtiges Wort SCH,
1st wen1g. der manchmal viel.

Welches Wort brauchen WIT denn? Hıer en ich ıne andere (1e-
schichte AUS dem Neuen Testament. An dıe Heiulung des Taubstummen. An
die erühmte .„Hefata ” -Geschichte In arkus Dort steht 1mM Vers „Und
Ishald siıch seine TrTen auf, und das Band selner unge l10s, und

redete recht"“. Und redete recht Da möchte ich CIn fragen: hber WAS

Wl SeIn EeTrsSTes Wort”? Was hat als das Erste esagt? ESs 1St ziemlich klar,
WAS danach gEeSsagt hat Es könnte vieles SeIN: „Danke!”, „Halleluja!””,
ange Erzählungen über das, W ASs iImmer SCH wollte, aber nıcht konnte;
WAS 1111A0 es In selner Anwesenheit frei denn 1111A0 WUSSTE Er würde

N1ıe und nıemanden Verraten können; sehr viele bequeme und unbequeme
Wahrheıiten alsSoO. Das es danach hber W ASs Wl SeIn EeTsSTes Wort, das
Wort, mıt dem seine unge erprobt hat”

Sıcher, Wl eın großes Wort Nıchts Bedeutendes Vielleicht ıne
schüchterne rage „„Kann ich WITKIC sprechen?”, 7U eispiel. der
Sal e1in unwıli!kürhlches Schimpfwort12  ANTON TICHOMIROW  Kirche sagt, ist sehr oft richtig, ganz egal, ob es sich um bequeme oder um  unbequeme Wahrheiten handelt. Aber all unsere Worte bleiben meistens leer.  Was wir sagen, ist im Grunde einfach, dass es halb zwei ist. Schön und rich-  tig. Klar und deutlich. Pointiert. Sogar ehrlich genug. Aber ob es wirklich die  angemessene Antwort wäre? Ist es wirklich das Wort, das die Situation ändert?  Gerade gestern haben wir die Geschichte vom römischen Hauptmann  gelesen. Vom römischen Hauptmann und vom übermächtigen Wort Jesu.  Ein Wort — sonst nichts — hat alles geändert. „Sonst nichts“, habe ich ge-  rade gesagt? Das stimmt aber nicht. Da gab es noch etwas. Der Glaube des  Hauptmanns. Er hat dem Wort geglaubt. Denn er war beim Militär — nicht  bei der Kirche — und wusste, dass Worte wirklich bedeutend sein könnten.  Für ihn war das Wort Jesu glaubwürdig. Vielleicht ist das der Grund, warum  wir so verzweifelt von „halb zwei“ reden. Wir sagen das, was stimmt, weil  wir wollen, dass die Menschen uns wieder Glauben schenken. Wir sind — wie  man in Russland sagt — „für alles Gute und gegen alles Schlechte“. Aber das  bringt wenig. Der Glaube ist dann wirklich und wirkend, wo er aus großen  Zweifeln entsteht. Genauso ist die echte Hoffnung nur dort, wo — um mit  Paulus zu reden — „nichts zu hoffen ist“. Einfach ein richtiges Wort zu sagen,  ist zu wenig. Oder manchmal zu viel.  Welches Wort brauchen wir denn? Hier denke ich an eine andere Ge-  schichte aus dem Neuen Testament. An die Heilung des Taubstummen. An  die berühmte „Hefata‘“-Geschichte in Markus 7. Dort steht im Vers 35: „Und  alsbald taten sich seine Ohren auf, und das Band seiner Zunge war los, und  er redete recht“. Und er redete recht. Da möchte ich gerne fragen: Aber was  war sein erstes Wort? Was hat er als das Erste gesagt? Es ist ziemlich klar,  was er danach gesagt hat. Es könnte vieles sein: „Danke!“, „Halleluja!“,  lange Erzählungen über das, was er immer sagen wollte, aber nicht konnte;  was man alles in seiner Anwesenheit frei sagte, denn man wusste: Er würde  es nie und niemanden verraten können; sehr viele bequeme und unbequeme  Wahrheiten also. Das alles war danach. Aber was war sein erstes Wort, das  Wort, mit dem er seine Zunge erprobt hat?  Sicher, war es kein großes Wort. Nichts Bedeutendes. Vielleicht eine  schüchterne Frage: „Kann ich wirklich sprechen?‘“, zum Beispiel. Oder so-  gar ein unwillkürliches Schimpfwort ... Kein an sich beeindruckendes Wort.  Ein Wörtlein eben. Aber: Das war ein Wort, das aus dem langen Schweigen  bricht und das lange Schweigen zerbricht. Das Wort, mit dem etwas ganz  Neues eröffnet wurde.  Erinnern wir uns an den Witz, den ich zu Anfang erzählt habe. Ich würde  nicht sagen, dass eine Pistole unbedingt besser zu besitzen wäre als eine Uhr.  Es gibt bestimmt bessere Weisen, auf eine Beleidigung zu antworten, als so-Keın siıch beeindruckendes Wort
Fın W örtlein ehben. ber Das eın Wort, das AUS dem langen Schweigen
bricht und das ange Schweigen zerbricht. Das Wort, mi1t dem eIWwWwaAs 0V
Neues eröffnet wurde.

Tınnern WIT UNSs den WILtZ, den ich Anfang erzählt habe Ich würde
nıcht SCH, dass ıne Pıstole unbedingt besser besıitzen Ware als 1ne Uhr.
Es <1bt bestimmt bessere Weılsen, auf 1ne Beleidigung antworten, als
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Kirche sagt, ist sehr oft richtig, ganz egal, ob es sich um bequeme oder um 
unbequeme Wahrheiten handelt. Aber all unsere Worte bleiben meistens leer. 
Was wir sagen, ist im Grunde einfach, dass es halb zwei ist. Schön und rich-
tig. Klar und deutlich. Pointiert. Sogar ehrlich genug. Aber ob es wirklich die 
angemessene Antwort wäre? Ist es wirklich das Wort, das die Situation ändert?

Gerade gestern haben wir die Geschichte vom römischen Hauptmann 
gelesen. Vom römischen Hauptmann und vom übermächtigen Wort Jesu. 
Ein Wort – sonst nichts – hat alles geändert. „Sonst nichts“, habe ich ge
rade gesagt? Das stimmt aber nicht. Da gab es noch etwas. Der Glaube des 
Hauptmanns. Er hat dem Wort geglaubt. Denn er war beim Militär – nicht 
bei der Kirche – und wusste, dass Worte wirklich bedeutend sein könnten. 
Für ihn war das Wort Jesu glaubwürdig. Vielleicht ist das der Grund, warum 
wir so verzweifelt von „halb zwei“ reden. Wir sagen das, was stimmt, weil 
wir wollen, dass die Menschen uns wieder Glauben schenken. Wir sind – wie 
man in Russland sagt – „für alles Gute und gegen alles Schlechte“. Aber das 
bringt wenig. Der Glaube ist dann wirklich und wirkend, wo er aus großen 
Zweifeln entsteht. Genauso ist die echte Hoffnung nur dort, wo – um mit 
Paulus zu reden – „nichts zu hoffen ist“. Einfach ein richtiges Wort zu sagen, 
ist zu wenig. Oder manchmal zu viel.

Welches Wort brauchen wir denn? Hier denke ich an eine andere Ge
schichte aus dem Neuen Testament. An die Heilung des Taubstummen. An 
die berühmte „Hefata“-Geschichte in Markus 7. Dort steht im Vers 35: „Und 
alsbald taten sich seine Ohren auf, und das Band seiner Zunge war los, und 
er redete recht“. Und er redete recht. Da möchte ich gerne fragen: Aber was 
war sein erstes Wort? Was hat er als das Erste gesagt? Es ist ziemlich klar, 
was er danach gesagt hat. Es könnte vieles sein: „Danke!“, „Halleluja!“, 
lange Erzählungen über das, was er immer sagen wollte, aber nicht konnte; 
was man alles in seiner Anwesenheit frei sagte, denn man wusste: Er würde 
es nie und niemanden verraten können; sehr viele bequeme und unbequeme 
Wahrheiten also. Das alles war danach. Aber was war sein erstes Wort, das 
Wort, mit dem er seine Zunge erprobt hat?

Sicher, war es kein großes Wort. Nichts Bedeutendes. Vielleicht eine 
schüchterne Frage: „Kann ich wirklich sprechen?“, zum Beispiel. Oder so-
gar ein unwillkürliches Schimpfwort … Kein an sich beeindruckendes Wort. 
Ein Wörtlein eben. Aber: Das war ein Wort, das aus dem langen Schweigen 
bricht und das lange Schweigen zerbricht. Das Wort, mit dem etwas ganz 
Neues eröffnet wurde.

Erinnern wir uns an den Witz, den ich zu Anfang erzählt habe. Ich würde 
nicht sagen, dass eine Pistole unbedingt besser zu besitzen wäre als eine Uhr. 
Es gibt bestimmt bessere Weisen, auf eine Beleidigung zu antworten, als so-



‚EIN WORTLEIN € Al N FÄLLEN““

fort schießen. L uthers L 1ed „Eın teste Burg“ 1st sıcher eın arsch und
eın Schlachtlie Das wurde schon VOT langem erkannt. Aber, en ich,
nıcht zufälliıg 1st seine Sprachwelt doch mıihtärıisch epragt: Burg, Wehr,
affen, (Kampf-)Feld. Es gcht den etzten Ernst, en und 10d,

dıe Wırkung, die SOTOrt erkennbar 1st Der nierschAle| zwıschen L uthers
[ J1edes und dem Wıt7z 1st aber eUuUftflc Im Wiıt7 1St dıe Pıstole e1in Ersatz für
das Wort, 1mM TUN:! eın Ausdruck der Wortlosigkeıt. Im L 1ed 1St es C
Nal umgekehrt. All diese mıilıtärıschen 5Symbole sınd e1in Versuch, dıe aC
„„E1INES W örtleins“ auszudrücken.

Welches Wort brauchen WIT denn? Mıiıt dem vorher Gesagten 1St schon die
Antwort egeben. Wır brauchen „eIN W örtlein"‘! Was SOl das bedeuten ? ESs
1st schon längst nıcht mehr halb ZwWeI, sondern fast halb acht Iso 1L1USS ich
doch ndlıch verraten, WAS ich unfer dem „einen W örtlein“ verstehe.

In e1lner wen1g bekannten russiıschen Übertragung VON L uthers L1ed WCI -

den dıe entsprechenden /Zelilen übersetzt, dass s1e, INns Deutsche rücküber-
folgendermaßen klıngen würden: „ Wir fürchten UNSs nıcht VOT dır urs

d1eser Wır kennen e1in Wort, das alle de1ine erT| ZerstOören annn Und
UuUrc dieses Wort sınd WIT alle stark, 1st immer be1 uUuns Wır dürfen die-
CN Wort nıcht vergessen” „Eın W örtlein“ 1St hler fast als 1ne magische
Zauberformel verstehen, dıe WIT kennen, aber verständhicherweıise nıcht
laut CN dürfen, denn W1IE alle magıschen Sprüche SOl 1E geheım Jleiben
W äre nıcht wunderbar, 1ne solche Formel kennen”? Le1lder 1L1USS ich C
stehen: /Zumindest ich kenne S1e€ nıcht

E1ın W örtlein“ 1St keine teste Formel „Eın W örtlein“ WIT| N1ıe dem
Wort In verschliedenen Situationen ann „eIN W örtlein“ 0V unterschled-
ıch klıngen Das Wesentliche e1 lst, dass das Schweigen und das (1e-
schwätz durc.  T1C dass die Sprachlosigkeit el Im alltäglıchen en
könnte ıne ungeschickte Liebeserklärung SeIn Oder SOa eın Käuspern In
der Stille, zeigen, dass ich da, dass ich be1 dır bın Fın W örtleıin T1C
das Schweigen und bewirkt, dass eın espräc. beginnt Wıe dıe „Hefata”‘-
Geschichte ze1gt, raucht dazu manchmal eın under13  ‚EIN WÖRTLEIN KANN IHN FÄLLEN““  fort zu schießen. Luthers Lied „Ein feste Burg“ ist sicher kein Marsch und  kein Schlachtlied. Das wurde schon vor langem erkannt. Aber, denke ich,  nicht zufällig ist seine Sprachwelt doch militärisch geprägt: Burg, Wehr,  Waffen, (Kampf-)Feld. Es geht um den letzten Ernst, um Leben und Tod,  um die Wirkung, die sofort erkennbar ist. Der Unterschied zwischen Luthers  Liedes und dem Witz ist aber deutlich. Im Witz ist die Pistole ein Ersatz für  das Wort, im Grunde ein Ausdruck der Wortlosigkeit. Im Lied ist alles ge-  nau umgekehrt. All diese militärischen Symbole sind ein Versuch, die Macht  „eines Wörtleins‘“ auszudrücken.  Welches Wort brauchen wir denn? Mit dem vorher Gesagten ist schon die  Antwort gegeben. Wir brauchen „ein Wörtlein‘“! Was soll das bedeuten? Es  ist schon längst nicht mehr halb zwei, sondern fast halb acht. Also muss ich  doch endlich verraten, was ich unter dem „einen Wörtlein“ verstehe.  In einer wenig bekannten russischen Übertragung von Luthers Lied wer-  den die entsprechenden Zeilen so übersetzt, dass sie, ins Deutsche rücküber-  setzt, folgendermaßen klingen würden: „Wir fürchten uns nicht vor dir (Fürst  dieser Welt). Wir kennen ein Wort, das alle deine Werke zerstören kann. Und  durch dieses Wort sind wir alle stark, es ist immer bei uns. Wir dürfen die-  ses Wort nicht vergessen“. „Ein Wörtlein“ ist hier fast als eine magische  Zauberformel zu verstehen, die wir kennen, aber verständlicherweise nicht  laut nennen dürfen, denn wie alle magischen Sprüche soll sie geheim bleiben.  Wäre es nicht wunderbar, eine solche Formel zu kennen? Leider muss ich ge-  stehen: Zumindest ich kenne sie nicht.  „Ein Wörtlein“ ist keine feste Formel. „Ein Wörtlein“ wird nie zu dem  Wort. In verschiedenen Situationen kann „ein Wörtlein‘“ ganz unterschied-  lich klingen. Das Wesentliche dabei ist, dass es das Schweigen und das Ge-  schwätz durchbricht, dass es die Sprachlosigkeit heilt. Im alltäglichen Leben  könnte es eine ungeschickte Liebeserklärung sein oder sogar ein Räuspern in  der Stille, um zu zeigen, dass ich da, dass ich bei dir bin. Ein Wörtlein bricht  das Schweigen und bewirkt, dass ein Gespräch beginnt. Wie die „Hefata“-  Geschichte zeigt, braucht es dazu manchmal ein Wunder ...  Verstehen Sie mich richtig. Ich versuche jetzt nicht, allgemein-psycholo-  gische Wahrheiten zu verkündigen. Nicht jedes Wort wird zu einem solchen  „Wörtlein“. Nicht jedes Wort kann den Teufel besiegen. Dafür braucht es  Wunder. Ein Wort kann ohne Wunder bleiben. Aber nicht umgekehrt: Es gibt  kein Wunder ohne ein Wort, ohne ein Wörtlein. Wenn wir jetzt z. B. ein ech-  tes Wunder erleben, wenn etwas Erstaunliches passiert, werden wir bestimmt  zuerst darauf nicht mit großen und durchdachten Worten reagieren, sondern  mit spontanen Äußerungen, sogar mit unbestimmten Lauten. Ein Wunder  und ein Wörtlein sind verwandt.Verstehen S1e miıich ıchtig Ich versuche Jetzt nıcht, allgemeın-psycholo-
gische Wahrheıiten verKundıgen 1C Jedes Wort wırd eiInem Olchen
‚„„Wörtleıin””. 1C Jedes Wort ann den Teufel besiegen. afür raucht
under. Fın Wort ann Oohne under Jeiben hber nıcht umgekehrt: Es <1bt
eın under Oohne e1in Wort, Oohne e1in W örtleıin. Wenn WIT Jetzt eın ech-
Tes under erleben, WENNn EeIWas Erstaunliches passıert, werden WIT bestimmt
ZUETST darauf nıcht mi1t großen und durchdachten Worten reagleren, sondern
mıt spontanen Außerungen, OS mıt unbestimmten Lauten. Eın under
und eın W örtlein sınd verwanadt.
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fort zu schießen. Luthers Lied „Ein feste Burg“ ist sicher kein Marsch und 
kein Schlachtlied. Das wurde schon vor langem erkannt. Aber, denke ich, 
nicht zufällig ist seine Sprachwelt doch militärisch geprägt: Burg, Wehr, 
Waffen, (Kampf-)Feld. Es geht um den letzten Ernst, um Leben und Tod, 
um die Wirkung, die sofort erkennbar ist. Der Unterschied zwischen Luthers 
Liedes und dem Witz ist aber deutlich. Im Witz ist die Pistole ein Ersatz für 
das Wort, im Grunde ein Ausdruck der Wortlosigkeit. Im Lied ist alles ge-
nau umgekehrt. All diese militärischen Symbole sind ein Versuch, die Macht 
„eines Wörtleins“ auszudrücken.

Welches Wort brauchen wir denn? Mit dem vorher Gesagten ist schon die 
Antwort gegeben. Wir brauchen „ein Wörtlein“! Was soll das bedeuten? Es 
ist schon längst nicht mehr halb zwei, sondern fast halb acht. Also muss ich 
doch endlich verraten, was ich unter dem „einen Wörtlein“ verstehe.

In einer wenig bekannten russischen Übertragung von Luthers Lied wer-
den die entsprechenden Zeilen so übersetzt, dass sie, ins Deutsche rücküber-
setzt, folgendermaßen klingen würden: „Wir fürchten uns nicht vor dir (Fürst 
dieser Welt). Wir kennen ein Wort, das alle deine Werke zerstören kann. Und 
durch dieses Wort sind wir alle stark, es ist immer bei uns. Wir dürfen die-
ses Wort nicht vergessen“. „Ein Wörtlein“ ist hier fast als eine magische 
Zauberformel zu verstehen, die wir kennen, aber verständlicherweise nicht 
laut nennen dürfen, denn wie alle magischen Sprüche soll sie geheim bleiben. 
Wäre es nicht wunderbar, eine solche Formel zu kennen? Leider muss ich ge-
stehen: Zumindest ich kenne sie nicht.

„Ein Wörtlein“ ist keine feste Formel. „Ein Wörtlein“ wird nie zu dem 
Wort. In verschiedenen Situationen kann „ein Wörtlein“ ganz unterschied-
lich klingen. Das Wesentliche dabei ist, dass es das Schweigen und das Ge
schwätz durchbricht, dass es die Sprachlosigkeit heilt. Im alltäglichen Leben 
könnte es eine ungeschickte Liebeserklärung sein oder sogar ein Räuspern in 
der Stille, um zu zeigen, dass ich da, dass ich bei dir bin. Ein Wörtlein bricht 
das Schweigen und bewirkt, dass ein Gespräch beginnt. Wie die „Hefata“-
Geschichte zeigt, braucht es dazu manchmal ein Wunder …

Verstehen Sie mich richtig. Ich versuche jetzt nicht, allgemein-psycholo-
gische Wahrheiten zu verkündigen. Nicht jedes Wort wird zu einem solchen 
„Wörtlein“. Nicht jedes Wort kann den Teufel besiegen. Dafür braucht es 
Wunder. Ein Wort kann ohne Wunder bleiben. Aber nicht umgekehrt: Es gibt 
kein Wunder ohne ein Wort, ohne ein Wörtlein. Wenn wir jetzt z. B. ein ech-
tes Wunder erleben, wenn etwas Erstaunliches passiert, werden wir bestimmt 
zuerst darauf nicht mit großen und durchdachten Worten reagieren, sondern 
mit spontanen Äußerungen, sogar mit unbestimmten Lauten. Ein Wunder 
und ein Wörtlein sind verwandt.
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„Nur W ASs trı auch ZU  .. Das 1St ıchtig hber VOT em 1IUT

das, WAS AUS der echten eigenen Betroffenhe1ıt kommt Betroffenheıt VON

dem Le1d; Betroffenhe1! VON der Freude; Betroffenheıt VON dem under. Eın
W örtleıin.

Ja, letztendlic geht MI1r nıcht die Lebenswahrheıten, sondern
die Kırche „Dıie Kırche des Wortes“ CN WIT uUuns Das 1St schön, aber
nach meınem Geschmack zumındest heute eIWwWwaAs hochtrabend, StOI7
1IrC des Wortes. Waren S1e 7U e1spie einmal be1 einem dörfichen
(ijottesdienst In 1bırıen mi1t einem nıcht gul ausgebildeten LaLıenprediger als
Vorsteher”? Sehr Oft 1St der erste Eiındruck ınfach m1ıserabel besonders In
ezug auf Worte Und doch kommen Menschen Olchen Versammlungen,
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leins, das 1E be1 eilner Olchen Predigt hören können.

1IrC des Wortes’”? Es <1bt noch CeIN1SES bemerken. Mıiıt der e1t 1St UNSs

das Vertrauen In das Wort verloren Siegel, Stempel, Formulare und
SCATL  1C nıederlegte Verträge sınd UNSs siıcherer. hber für das Evangelıum
C’hristı <1bt keine ÖofNnziellen Siegel und eın passendes Formular. Deshalb
en WIT iImmer wıeder versucht, die W örter vermehren, en viel
viel eredet. Wır en ehofft, dass siıch das riıchtige, das treifende Wort 1T-
endwıe unfer den vielen Öörtern en WITd. SO sınd WIT Z£ZUT 1IrC der
W örter geworden.

Jetzt 1st aber der Zeıt, glaube ich, EeIWAs AÄAnderes werden. 1IrC
eINESs W örtleins. Es klıngt sehr bescheı1iden, aber WENNn 1111A0 edenkt, dass C
rade eın W örtleın den Teufel besiegen kann, 1St eın agnıs. Den Teufel
nıcht mıt mächtigen, geheimen und magıischen Formeln, nıcht mıt großen,
feinen und Welsen Worten vertreiben. 1C mıt vielen Öörtern UNSC+-

1ICcCT Predigten, enkschriften und theologischen erT)| ondern mıt sehr
Oft kleinen W örtleın, dıe 1111A0 nıcht estimmen kann, die immer wıeder
TICL AUS dem Schweigen E1 Schweigen der Stille Oder Schweigen des
Gieschwätzes Oder Schweigen der großen Worte ausbrechen. Das es
SCIC Predigten, Denkschriften und theologischen erT)| 1St wichtig, aber
kommt es danach /Zuerst 111USS eın W örtlein das große Schweigen brechen,
eın unbedingt großes Wort, sondern eın möglicherweıise und UNSC-
schicktes W örtleın, das trotzdem wirklıch mächtig ist Darauf vertrauecn,
dass, OÖbwohl richtige und durc  aC Worte schön sınd, eın W örtleıin
Ware das sınd gerade das agnıs und das under der Reformatıon, die WIT
heute wıederentdecken muUussen.

Amen.
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„Nur was trifft, trifft auch zu“. Das ist richtig. Aber vor allem trifft nur 
das, was aus der echten eigenen Betroffenheit kommt. Betroffenheit von 
dem Leid; Betroffenheit von der Freude; Betroffenheit von dem Wunder. Ein 
Wörtlein.

Ja, letztendlich geht es mir nicht um die Lebenswahrheiten, sondern um 
die Kirche. „Die Kirche des Wortes“ – so nennen wir uns. Das ist schön, aber 
nach meinem Geschmack zumindest heute etwas zu hochtrabend, zu stolz. 
Kirche des Wortes. Waren Sie zum Beispiel einmal bei einem dörflichen 
Gottesdienst in Sibirien mit einem nicht gut ausgebildeten Laienprediger als 
Vorsteher? Sehr oft ist der erste Eindruck einfach miserabel – besonders in 
Bezug auf Worte. Und doch kommen Menschen zu solchen Versammlungen, 
sie fühlen sich gestärkt und getröstet … Vielleicht gerade wegen eines Wört
leins, das sie bei einer solchen Predigt hören können.

Kirche des Wortes? Es gibt noch einiges zu bemerken. Mit der Zeit ist uns 
das Vertrauen in das Wort verloren gegangen. Siegel, Stempel, Formulare und 
schriftlich niederlegte Verträge sind uns sicherer. Aber für das Evangelium 
Christi gibt es keine offiziellen Siegel und kein passendes Formular. Deshalb 
haben wir immer wieder versucht, die Wörter zu vermehren, haben viel zu 
viel geredet. Wir haben gehofft, dass sich das richtige, das treffende Wort ir-
gendwie unter den vielen Wörtern finden wird. So sind wir zur Kirche der 
Wörter geworden.

Jetzt ist es aber an der Zeit, glaube ich, etwas Anderes zu werden. Kirche 
eines Wörtleins. Es klingt sehr bescheiden, aber wenn man bedenkt, dass ge-
rade ein Wörtlein den Teufel besiegen kann, ist es ein Wagnis. Den Teufel 
nicht mit mächtigen, geheimen und magischen Formeln, nicht mit großen, 
feinen und weisen Worten zu vertreiben. Nicht mit vielen Wörtern unse-
rer Predigten, Denkschriften und theologischen Werke. Sondern mit sehr 
oft kleinen Wörtlein, die man nicht bestimmen kann, die immer wieder 
neu aus dem Schweigen – sei es Schweigen der Stille oder Schweigen des 
Geschwätzes oder Schweigen der großen Worte – ausbrechen. Das alles – un-
sere Predigten, Denkschriften und theologischen Werke – ist wichtig, aber es 
kommt alles danach. Zuerst muss ein Wörtlein das große Schweigen brechen, 
kein unbedingt großes Wort, sondern ein möglicherweise armes und unge-
schicktes Wörtlein, das trotzdem wirklich mächtig ist. Darauf zu vertrauen, 
dass, obwohl richtige und durchdachte Worte schön sind, ein Wörtlein genug 
wäre – das sind gerade das Wagnis und das Wunder der Reformation, die wir 
heute wiederentdecken müssen.

Amen.


